
Theater

Lasst uns über #MeToo 
reden
Doppelschlag am Maxim Gorki Theater

«Ich auch», sagt die für ihren politischen Appeal berühmte 
Berliner Bühne. Und eröznet mit wSei ktücTen wum Fhema die 
kpielweit.
Von Christine Wahl, 13.09.2018

Der Bademantel als Chiffre: «Yes but No» im Maxim Gorki Theater mit Orit Nahmias (Dritte von 
links). Ute Langkafel

Im Seissen Orotteebademantel schreitet die kchauspielerin Nrit Rahmias 
an die vampe und SirP sich laswiE in Zose. -s sei höchste äeit, «einanM
der besser Tennenwulernen», jirtet sie in den äuschauerraum und lDsst den 
:antel Eon der kchulter rutschen. kchliesslich Tönne man mit uns, dem 
ZubliTum, bereits auf fünf gemeinsame BewiehungsXahre wurücTblicTen.

Ha hat man naturgemDss eine :enge mitbeTommenK «vassismus, xenoM
phobie, Jomophobie, Islamophobie, die yriege in -YMGugoslaSien und k2M
rien, den Jolocaust, die OlüchtlingsTrise, die erotische yrise, die sowiale 
yrise, -rdogan, Zutin, Frump.» In 0ael vonens Inswenierung «0es but Ro» 
rattert Rahmias alle Fhemen herunter, die auf der Bühne des Berliner :aM
Yim 1orTi Fheaters in den Eergangenen sechwig :onaten Eerhandelt SurM
den. 
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Ein Ensemble wie ein Spitzenfussballclub
Hamit bringt sie das Zro3l des Jauses perfeTt auf den ZunTt. Im Jerbst 
LWŞć übernahm hier, in Berlins :itte, khermin –anghoz die –eitung, sie 
ist die erste türTischstDmmige Intendantin überhaupt an einem deutschen 
ktadttheater. :it einem -nsemble, dessen :itglieder ebenfalls nicht nur 
deutsche, sondern auch türTische, russische, serbische, s2rische oder isM
raelische àurweln haben. Und die entsprechend andere 1eschichten erM
wDhlen, als man es Eon deutschsprachigen Bühnen bis dato Tannte. 

-ndlich schlösse auch der tendenwiell Eerschnarchte Berliner yulturbetrieb 
wu internationalen -rfolgsmodellen auf, Xubelten damals die Oeuilletons. 
4ahintürT, –ohse, vadenToEiC # die Besetwungswettel des 1orTi TlDngen Sie 
die :annschaPsaufstellungen europDischer OussballspitwenTlubs Ü la veal 
:adrid oder Zaris kaintM1ermain. FatsDchlich setwte sich das Jaus gleich in 
der ersten kaison unter khermin –anghoz an die kpitwe der deutschen BühM
nenMBundesliga. -s ging aus der yritiTerumfrage der OachweitschriP «FheaM
ter heute» als Fheater des Gahres LWŞV herEor.    

Has 1orTi weigt ZroduTtionen über den 1enowid an den Armeniern oder 
Auzührungen wum RahostTonjiTt, die Eon den -rfahrungen der beteiM
ligten kchauspieler ausgehen. yanonTlassiTer Sie «Nthello» oder «Her 
yirschgarten» Serden aus neuen BlicTSinTeln erwDhlt. Und Abende Sie 
OalT vichters «kmall FoSn Bo2» über 1eschlechterrollen im Allgemeinen 
und homoseYuelle ÖomingMouts im Besonderen weigen, dass HiEersitDt am 
1orTi umfassender gedacht Sird als nur ethnisch oder Tulturell.

Stichwort Harvey Weinstein
Auf die 1orTiMBühne passt das Fhema, das Nrit Rahmias in ihrem EerM
trauensstiPenden BademantelM–ooT anTündigt, also bestens. Ihr gespielt 
Eerruchtes «–asst uns intimer Serden» bedeutetK –asst uns über ‹:eM
Foo reden. ›ber 1leichberechtigung, EerschSiegene :achtstruTturen und 
schliesslich # Xa, auch das Sill der Fheaterabend # über «(isionen». :it eiM
nem abermals speTtaTulDren BademantelbefreiungsSurf spricht Rahmias 
tatsDchlich Eon einer «neuen BewiehungsTultur nicht nur wSischen den 1eM
schlechtern, sondern wSischen allen und allem». 

Hiesen frommen àunsch nach allseitiger Jarmonie Tann die Auzührung 
wSar # um das EorSegwunehmen # de3nitiE nicht erfüllen. Aber die ‹:eM
FooMFhematiT im Fheater wu Eerhandeln, bleibt auch ohne direTte àeltM
EerDnderungsTraP eine einleuchtende Idee. -s Sar Xa # ktichSort JarEe2 
àeinstein # sicher Tein äufall, dass die Hebatte seinerweit Eon der darstelM
lenden Branche ausging. Hie TreatiEe Arbeit an einer volle, an einem TünstM
lerischen ZroduTt, erfordert beim Oilm genau Sie am Fheater einen höheM
ren 1rad an persönlicher !znung, Zreisgabe und IntimitDt, als man es Eon 
den meisten anderen Berufsfeldern Tennt. Has erhöht Siederum die :ögM
lichTeiten wur ›bergri)gTeit ebenso Sie den Bereich der 1rauwone. 

Jinwu Tommt die Fendenw am Fheater, statt fertige ktücTe wu inswenieren, 
wunehmend eigene Abende wu entSicTeln, die auf den –ebensgeschichten 
oder anderSeitigen BeitrDgen beteiligter kchauspielerinnen und kchauM
spieler beruhen. 1erade das 1orTi ist hier ein Zaradebeispiel, den aTtuellen 
Abend «0es but Ro» eingeschlossen. Auf der Bühne Serden die biogra3M
schen Anteile wSar auf eine Art bearbeitet und Eermittelt, die die ZriEatM
sphDre der :itspielenden schütwt. In der vegel sorgt die vegie dafür, dass 
man sich als äuschauerin nie sicher sein Tann, Sie originalgetreu, Sie starT 
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Eerfremdet oder gar Sie gut erfunden die betrezenden 1eschichten sind. 
Has Dndert aber nichts daran, dass die Harsteller sich SDhrend der Zroben 
auf eine emotional überdurchschnittlich intensiEe und persönliche àeise 
wur (erfügung stellen.

Männlichkeit in der Krise
yein àunder also, dass das :aYim 1orTi Fheater den yompleY umfasM
send in den BlicT nehmen Sill und die neue kpielweit gleich mit einem 
‹:eFooMHoppelschlag beginnt. äSei Inswenierungen beleuchten das FheM
ma aus Eerschiedenen ZerspeTtiEen. BeEor 0ael vonen mit «0es but Ro» 
die grosse Bühne bespielt, beacTert die Xunge vegisseurin kuna 1ürler im 
Tleinen ktudio erst noch einmal Turw die yrise der :DnnlichTeit, die in den 
letwten Gahren Xa bereits Eielfach diagnostiwiert Surde. äusammen mit dem 
kchSeiwer ÖoMAutor –ucien Jaug, der hier seinen 1orTiM-instand gibt, hat 
1ürler für ihre ZroduTtion :Dnner danach gefragt, Sas eigentlich :DnnM
lichTeit für sie bedeute. Nder Sie sie wur ‹:eFooMHebatte stünden.

Reflexionen zum Mängelwesen Adam: «You Are Not the Hero of This Story» von Suna Gürler. 
Ute Langkafel

Hen Angesprochenen, deren AntSorten per Fonband eingespielt Serden, 
fDllt wur ersten Orage EorwugsSeise ihr Zenis ein und wur wSeiten, dass «sie 
yeEin kpace2 bei NJouse of ÖardsO rausgehaut PsicQR haben»K Eorhersehbare 
veaTtionen auf Senig tiefgründige Oragen. Hawu stehen Eier kchauspieleM
rinnen und ein kchauspieler mit identischen Anwügen, Hutts und BDrten 
auf der Bühne und müssen reihum den Adam geben, diesen masTulinen 
Urt2pen schlechthin. àobei bereits der Fitel des Abends unmissEerstDndM
lich nahelegt, dass es sich dabei um eine undanTbare volle handeltK «0ou 
Are Rot the Jero of Fhis ktor2» heisst das ktücT.

Auf der Bühne fDllt dem :DngelSesen Adam dann auch Taum etSas ein, 
Sas er tun Tönnte. Und Senn doch, dann nichts ZositiEes. Her angeschlaM
gene Zatriarch neigt wu BrüllattacTen, Sird Eon àeinTrDmpfen übermannt 
und entSicTelt infantile vegressionstendenwen. äugutehalten Tann man 
kuna 1ürlers Inswenierung höchstens, dass sie dialeTtisch denTtK HieXeniM
gen, die sich Eon diesem schlazen Richthelden unterdrücTt, gegDngelt, doM
miniert fühlen, Eersprühen oP genauso Senig (italitDt und Ideenreichtum 
Sie er. 
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›ber diese Senig originelle und sehr allgemeine Bestandsaufnahme 
Tommt der Abend Teinen :illimeter hinaus.   

Körpererkundungen, ÜbergriAe
Hie israelische vegisseurin 0ael vonen # eine ktammTraP am 1orTi und 
eine -rfolgsgarantin auch andersSo # geht das Fhema auf der grossen BühM
ne Eon Eornherein TonTreter an. Und mit der ihr eigenen :ischung aus 
àitw und Fiefgang. vonen hat den Jumor wur Tathartischen BühnenpraYis 
gemacht. Bei ihr Serden (orurteile und andere Hilemmata so lange werM
lacht, bis sie sich gnadenlos in sich selbst aujösen. äSischendurch gibt es 
immer Sieder gewielt gesetwte RacTenhiebe, die sich dann umso schmerwM
haPer anfühlen. 

Auch ihr ktücT «0es but Ro», das die vegisseurin übrigens als «HisTussiM
on mit kongs» Eerstanden Sissen Sill, beginnt EergleichsSeise amüsant. 
Hrei kchauspielerinnen und wSei kchauspieler erinnern sich an unschuldiM
ge frühTindliche yörpererTundungen. Hiese gehen allerdings unEersehens 
# und bei wunDchst jiessenden 1renwen # in :issbrauchserfahrungen über. 

àas die kchauspielerin kEenXa –iesau erwDhlt, ist nicht die einwige schSer 
auswuhaltende 1eschichte an diesem AbendK -in :ann missbraucht seine 
ktiePochter, SDhrend deren :utter nebenan im Bad den àasserhahn aufM
dreht und den Oöhn anschaltet, um die kchreie ihres yindes überhören wu 
Tönnen. kpDter folgt sie dem :ann ins kchlafwimmer, als sei nichts geSeM
sen.

–iesaus Oigur ist es auch, die die ‹:eFooMHebatte unter Sütender HemonM
tage des Bühnenbodens wur Sohltuenden «vache» erTlDrt für «alles, Sas 
diese :DnnerMTönnenMsichMSieMArschlöcherMbenehmenMktruTtur» mit ihr 
«gemacht» habe. kie fordert, Ramen wu nennen. konst Dndere sich nichts.

Nur sehr schwer auszuhalten: Svenja Liesau (rechts) erzählt ihre Geschichte. Ute Langkafel

Ein Brschloch auf der ü&hne
-s fDllt tatsDchlich einer. Her kchauspieler Faner kahintürT erinnert sich an 
sein drittes Gahr in der kchauspielschule # bei einem ehemaligen «berühmM
ten (olTsbühnenregisseur». Her Sill # es Tlingt Sie eine alberne Zarodie #, 
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dass die ktudentinnen und ktudenten nacTt herumTriechen, «3cTen, auf 
die Bühne scheissen» und sich selbst soSie eine Heutschlandfahne anM
schliessend «mit der kcheisse beschmieren». Habei simuliert der vegisseur 
# es handelt sich um Gohann yresniT # durchaus auch mal an einer yomM
militonin, «Sie ein Arschloch» auf der Bühne «3cTt». 

-s ist der intensiEste :oment des Abends. -in yipppunTt, Seil die InsweM
nierung sich hier entscheiden Tönnte, solche (orfDlle im eigenen :ediM
um, in der eigenen Branche, Seiter auswuleuchten. kei es namentlich oder # 
Senn man das nicht Sill # struTturell. vonen entscheidet sich leider gDnwM
lich andersK kie fördert # Sofür SirTlich harte 1rabungsarbeit nötig ist # 
den Jumor Sieder wutage. Und stellt in wSeifellos gut gemachten, aber EerM
gleichsSeise harmlos unterhaltsamen kongs noch einmal fest, Sas dizeM
renwierten Hebattenbeobachtern und Betrozenen soSieso Tlar istK kofern 
man nicht wu Xenen äeitgenossen gehört, die Xede seYuelle Jandlung Eorab 
Eertraglich regeln Sollen, liegen die Hinge tatsDchlich TompleY. 

Roch Seiter hinter den dramaturgischen JöheM und kchmerwpunTt fDllt der 
wSeite Feil Eon vonens Abend wurücTK Jier Serden die äuschauer wu àorTM
shops gebeten, in denen sie sich gegenüberstehen, ihre rDumlichen 1renM
wen aushandeln und einander um etSas bitten sollen. Has äiel der lDppisch 
SirTenden ›bungK Rein sagen wu Tönnen, Senn man Rein meint. 

kchadeK Has Fheater hat in beiden Auzührungen bestenfalls den aTtuellen 
ktand der ‹:eFooMHebatte referiert. àeiterwuTommen steht noch aus. 

Zur Autorin

Christine Wahl, geboren 1971 in Dresden, arbeitet seit 1995 als freie Journa-
listin und Theaterkritikerin unter anderem für den «Tagesspiegel», «Thea-
ter heute» und «Spiegel online». Sie war Mitglied in diversen Jurys, aktuell 
ist sie im Auswahlgremium für den Mülheimer Dramatikerpreis sowie den 
Kranichsteiner Literaturpreis. Für die Republik war sie bereits beim Berliner 
Theatertreffen unterwegs. 

Unser Feuilleton ist da. Und jetzt sind Sie dran!

Was wünschen Sie sich von unserem Feuilleton? Welche Themen fehlen Ih-
nen anderswo? Was sollen wir bleiben lassen? Hier gehts zum Feedback an 
die Feuilleton-Redaktion.
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